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Nervös folgte ich meinem
Boss, James Manson, durch die Firma. Unser Weg führte uns in das
oberste Stockwerk. Das große Apartment. Dort wohnte seit einer
Woche, James Mansons Sohn. Mister Tyler Manson. Ich hatte den Mann
bislang noch nicht kennengelernt. Dieser Tyler hatte die letzten
Jahre die Zweigstelle an der Ostküste geleitet. Nun war er hierher
gezogen, um seinen Vater abzulösen. Ich war gespannt, wie der Mann
eigentlich so war. James Manson war ein ruhiger, älterer Mann, der
seine Arbeit sehr ernst nahm. Immer korrekt, immer ehrlich. Das
mochte ich sehr. Das verhinderte Missverständnisse.



Ab morgen schon, sollte ich
die persönliche Assistentin von diesem Tyler Manson werden. Ich
schluckte tief. Am liebsten hätte ich das abgelehnt. Doch mein Mann
steckte bis über beide Ohren in seinem Studium. Peter lernte so
hart, um uns irgendwann ein schönes Leben zu ermöglichen. Oft war
er bis in die Nacht noch in der Uni, oder der Bibliothek zum
Lernen. Nein, ich musste die Zähne zusammenbeißen und noch etwas
durchhalten. Ein Jahr noch, dann konnte ich endlich kürzer treten.
Dann konnte ich mir meinen großen Wunsch erfüllen. Mutter
werden!



Jetzt hatten wir das
Apartment erreicht. Die Türen glitten auf und wir standen einem
fast nackten Mann gegenüber. Er war nur mit einem Badetuch
bekleidet! Oh Man. Was für ein Mann, dachte ich und mein Puls
erhöhte sich. Ich konnte nicht verhindern, dass ich tiefrot wurde.
Muskulös, groß und mit einem umwerfenden Lächeln, kam der Mann auf
uns zu. Er sah mich an und erstarrte eine Sekunde. Dann sah er mich
an, als habe er gerade eine Offenbarung. Oder festsitzende
Blähungen. Das konnte ich nicht so genau beurteilen. Er sah mich an
und strahlte. „Konntest du nicht etwas anziehen, Tyler? Du wusstest
doch, dass wir kommen würden“ sagte James verärgert. „Ja, aber ich
wusste nicht, dass ihr so früh kommt“ sagte der große Mann
lächelnd. „Früh?“ fragte ich und sah demonstrativ auf meine
Armbanduhr. „Elf Uhr“ setzte ich hinzu. Der Mann vor mir senkte
beschämt seinen Kopf. Doch sein Lächeln strafte ihn Lügen.



„Kommst du mir jetzt den
Rücken waschen, Liebling?“ hörten wir jetzt eine dunkle
Frauenstimme rufen. Der Mann vor uns wurde leicht rot und entlockte
mir ein Schmunzeln. „Jetzt nicht, Gloria“ rief dieser Tyler, als
die Frau erneut rief. Wieder sah er mich lächelnd an. Ich erwiderte
seinen Blick ernst. Ich verzog keine Miene.



„Melissa, das ist mein Sohn
Tyler. Er wird ab morgen ihr Boss sein. Tyler, dass ist Melisa
Carter. Sie beste persönliche Assistentin der Welt“ sagte James, um
das unangenehme Schwiegen zu unterbrechen. „Melissa Carter?“
wiederholte dieser Tyler meinen Namen überrascht. Ich nickte ernst.
„Ja genau, das ist mein Name, Mister Manson. Ich bin ihre
persönliche Assistentin. Und nur das, mehr nicht! Ich bin glücklich
verheiratet! Ich liebe meinen Mann Peter sehr. Er ist ein hart
lernender Mann, der bald Anwalt sein wird!“ sagte ich bestimmt. Der
Mann vor mir sollte wissen, dass er seinen Charme bei mir sparen
konnte. Das Lächeln im Gesicht des Mannes erfror. Er zog seine
Augenbrauen zusammen. „Ihr Mann studiert Jura?“ fragte er mich, so,
als würde es nicht glauben. Ich ignorierte seine Frage
einfach.



„Mister Manson? Ich erwarte
sie morgen früh um halb acht in ihrem Büro. Um Neun haben wir eine
Firmenversammlung. Dort stellen sie sich der Belegschaft vor! Um
Elf ist eine Konferenz angesetzt mit der Firmenleitung! Um Dreizehn
Uhr kommt der Essenservice. Bitte um Mitteilung, was sie speisen
möchten. Um vierzehn Uhr kommt ein Vertreter der Hochwerke.
Wichtiger Kunde! Um Fünfzehn Uhr gehen wir ihre Termine für den
kommenden Tag durch. Danach habe ich Feierabend. Geht das in
Ordnung für sie? Oder haben sie Änderungswünsche?“ fragte ich
geschäftsmäßig.



„Ihr Mann studiert Jura?
Sind sie sich da wirklich sicher?“ War alles, was ich als Antwort
erhielt.
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„Wissen sie was, Tyler
Manson? Es reicht mir!“ sagte ich so laut, dass die nette
Sekretärin im Raum vor uns, verwundert ihren Kopf hob. So wütend
hatte der Mann mich noch nie erlebt. Immer war ich ruhig, korrekt
und im Hintergrund gewesen. Immer an seiner Seite, um seine
Aufträge entgegenzunehmen oder Termine zu planen. Seine stille,
zuverlässige persönliche Assistentin. Immer präsent, nie
aufdringlich. Immer zuverlässig.



Doch wenn es genug war,
dann war es genug! Es reichte mir! Der Mann vor mir glaubte wohl,
sich alles rausnehmen zu können. Nur weil er der Boss war! Doch
heute war endgültig Schluss damit. Das hatte ich schon seit Monaten
beschlossen. Jetzt riss mein Geduldsfaden!



Tyler Manson war seit
eineinhalb Jahren mein Boss. Seit der Mann mich von seinem Vater
übernommen hatte. Der alte Mister Manson war in den Ruhestand
gegangen. Und er hatte mich einfach an seinen Sohn weitergereicht.
Wie ein Paar gut eingelaufene Schuhe! Seit achtzehn Monaten war ich
jetzt die persönliche Assistentin des großen Mannes, der jetzt
grinsend vor mir saß und mich schweigend ansah. Anscheinend nicht
wissend, wie er auf meinen Ausbruch reagieren sollte. Achtzehn
Monate lang war ich seine persönliche Sklavin gewesen. Oft Tag und
Nacht! Wir waren gerade erst aus Paris zurückgekehrt. Vier
turbulente Tage und Abende. Tagsüber Konferenzen und
Vertragsabschlüsse, abends Treffen in irgendwelchen Clubs und Essen
in teuren Restaurants.



Gut, wir waren einen Tag
früher zurück, als gedacht. Wir waren beide müde. Doch trotzdem
erwartete der Mann, dass ich ihm noch zu einem anderen Termin
begleiten sollte! Hatte der Mann seinen Verstand verloren? Ich
wollte nicht noch einen Termin wahrnehmen! Ich wollte Nachhause und
meinen Mann überraschen! Peter würde sich riesig freuen. Da war ich
sicher. Er hatte wieder so geschimpft, als ich diese Reise mit
Tyler Manson angetreten hatte. Mein armer Mann litt wirklich unter
meinen, leider sehr gut bezahlten, Job. Wir stritten uns letzte
Zeit oft, dachte ich finster. Immer wegen Tyler Manson. So ging es
nicht weiter!



Nein, es wurde Zeit, mein
Leben neu zu ordnen. Das war jetzt auch kein Problem mehr. Denn
Peter war mit der Uni fertig und ein fähiger Anwalt. Mein Mann
hatte zügig eine gut bezahlte Anstellung gefunden. Endlich
verdiente er auch Geld. Jetzt konnte ich endlich kürzer treten. Ich
brauchte nicht mehr arbeiten. Peter verdiente genug. Endlich
konnten Peter und ich unsere Familienplanung in Angriff nehmen.
Doch, diesmal würde ich nicht nachgeben. Ich würde den Job
hinwerfen und gehen. Peter würde überglücklich sein. Mein Mann
hatte meinen Boss noch nie gemocht. Er hatte eine ziemlich klare
Meinung über den Playboy von Chef. Mehr als einmal hatte Peter mir
unterstellt, mit Tyler Manson eine Affäre zu haben. Der alte Boss
hatte Peter nie gestört. James war ja auch glücklich verheiratet
und schon im gesetzten Alter. Doch der neue Boss machte ihn
eifersüchtig. Tyler Manson war Anfang dreißig und ledig. Sehr
gutaussehend. Doch das interessierte mich nicht. Als würde ich
meinen Mann je betrügen, dachte ich jetzt.



„Es reicht mir, Tyler
Manson. Ich werde gehen und nie wiederkommen! Machen sie ihren
Dreck selbst weg! Ich hasse ihren ganzen Frauengeschichten und
alles andere. Ihre Geschichten reichen mir! Werden sie endlich
erwachsen! Ich werde jetzt Heimfahren und den Tag mit meinem Mann
verbringen! Das ist mir das wichtigste! Ich kündige!“ sagte ich
wütend. Ich warf wütend meinen Schreibblock auf den imposanten
Schreibtisch, meine Firmenkarte und mein teures Handy flogen
hinterher. Zuletzt die Autoschlüssel. Schade, um den schönen Wagen.
Doch der gehörte Tylers Firma. „Hiermit verlasse ich ihre Firma,
Tyler Manson. Suchen sie sich eine neue Assistentin, die ihre
Termine und ihr Liebesleben unter einem Hut bringt. Der dafür
sorgt, dass sich ihre zahlreichen Freundinnen nicht über den Weg
laufen.“ sagte ich energisch. „Ich bin es leid, ihr persönlicher
Sklave zu sein!“ setzte ich bitter hinzu. „Als Boss sind sie ein
richtiger Arsch, Tyler Manson“ flüsterte ich leise.



Der Mann vor mir legte nur
seine Finger ineinander und sah mich mit zusammengezogenen
Augenbrauen finster an. „Ist das dein Ernst Melissa?“ fragte er nur
heiser. „Ich mein, ich weiß, dass ich ein Arsch bin. Aber der Rest?
Du willst wirklich gehen?“ Geduldig wartete er auf eine Antwort.
Ich zögerte, denn eigentlich hatten mir die achtzehn Monate viel
Spaß gemacht. Ich hatte viel von der Welt gesehen. Mehr, als ich
wohl je mit Peter sehen würde.



Gerade heute waren wir aus
Frankreich zurückgekommen. Während Tyler Manson sich mit einer
gewissen Nancy amüsiert hatte, hatte ich mir den Eifelturm ansehen
können. Doch jetzt musste ich stark sein. Denn ich wollte nicht
länger das Genörgel meines Mannes ertragen. Und ich wollte endlich
ein Kind haben. Ich ging auf die dreißig zu. Zeit, meinem Leben
eine Wendung zu geben. Und Tyler Manson hatte mich genug in
Anspruch genommen.



Jetzt war wieder Peter
dran. Entschlossen legte ich die kleine Fliege ab, die ich während
der Arbeit trug und knöpfte meine weiße Bluse weit auf. Befreit
atmete ich durch. Meine Brüste hatten endlich Platz. Tyler Manson
sah mir sprachlos dabei zu. Doch das war mir egal.



Jetzt zählte nur noch Peter
für mich. Mein geliebter Peter. Peter, mein Ehemann und unser
wunderschönes Haus. Ich würde endlich genug Zeit haben, das Haus zu
renovieren und umzubauen. Aus meinem Arbeitszimmer würde ich ein
Kinderzimmer machen. Das hatte ich mir vorgenommen, als wir den
langen Heimflug angetreten hatten. Ernst sah ich den großen Mann
vor mir an. Dann holte ich tief Luft. „Mein voller Ernst, Tyler.
Ich kündige. Jetzt wird sich einiges für mich ändern. Ich werde
mein Leben komplett umkrempeln. Mein Mann braucht mich an seiner
Seite. Ich gehe. Machen sie es gut!“ sagte ich finster. „Mit einem
hast du Recht, Melissa. Dein Leben wird sich von Grund auf ändern!“
sagte Tyler hart. Dann seufzte der Mann, als er mir nachsah.
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Dann griff er sein Telefon.
„Tyler hier. Ja, Ben. Ich konnte Melissa diesmal nicht länger
zurückhalten. Ich habe es wirklich versucht. Aber irgendwann muss
sie es ja erfahren. Also lassen sie sie fahren“ sagte Tyler
besorgt. Er warf sein Telefon beiseite und starrte auf die Papiere
vor sich. Dann raufte der Mann sich seine Haare und schloss kurz
seine Augen. Das, was Melissa erwartete, hatte er der wundervollen
Frau nicht gegönnt. „Arme Melissa“ flüsterte er heiser. Tyler erhob
sich und schenkte sich einen Cognac ein.
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„Raus hier! Sofort raus aus
meinem Haus!“ schrie ich wie wahnsinnig. „Du widerliches Schwein!“
Vollkommen erschüttert stand ich im Schlafzimmer und starrte auf
meinen nackten Mann, der eine vollbusige Blondine unter sich liegen
hatte. Beide Menschen waren so ineinander verknotet, dass ich nicht
sagen konnte, wo Peter anfing und die Blondine aufhörte! Ich war
sexuell nicht prüde. Aber das war selbst für mich neu!



Mein Mann betrog mich! Und
das ungeniert in unserem Ehebett! Ich konnte, wollte es nicht
glauben! Das musste ich träumen, dachte ich erschüttert. Ganz
bestimmt schlief ich noch! Doch es war kein Traum. Das hier erlebte
ich gerade sehr real.



Laut singend war ich Heim
gefahren. Endlich frei. Frei von Terminen und Geschäftsreisen! Nie
wieder weg von Peter!



Ich war so gut gelaunt Heim
gefahren. Peter würde noch im Büro sein, hatte ich gedacht. Ich
würde uns ein leckeres Essen kochen und auf ihn warten. Er würde
bestimmt überrascht sein, dachte ich fröhlich. Wahrscheinlich kamen
wir nicht einmal zum Essen, sondern landeten gleich im Bett, hatte
ich gehofft. Peter würde froh sein, dass ich bei Tyler gekündigt
hatte. Endlich konnte ich nur ihn da sein. Ich würde meinen Mann
gnadenlos verwöhnen.



Dann hatte ich die Haustür
aufgeschlossen und mich über die keuchenden und stöhnenden
Geräusche aus dem Schlafzimmer gewundert.



Nun kannte ich die Ursache
dafür! Mein Mann vögelte in diesem Moment gekonnt eine andere Frau.
Mir wurde schlecht. Wut kam in mir hoch, gepaart mit unendlichem
Schmerz. Jetzt verstand ich die Menschen, die in solchen Momenten
zum Mord fähig waren. Von mir würden sie alle frei gesprochen! Mir
wurde unendlich übel. Peter stieg jetzt von der Blondine.
Anscheinend hatten sie endlich die Auflösung des Knotens gefunden.
Peter kam aus dem Bett, während sich die Blondine meine Bettdecke
bis ans Kinn zog. Meine Decke!



Jetzt erkannte ich die
Frau. Peters Kollegin aus der Kanzlei, in der er seit drei Monaten
arbeitete. Diese elegante, kalte Hexe, die mich immer so abfällig
angesehen hatte, hatten wir uns auf einem der Events getroffen.
Jetzt wusste ich auch, warum.



„Ich sagte, RAUS AUS MEINEM
HAUS!“ schrie ich jetzt wütend. Und sehr laut. Dann wurde mir so
übel, dass ich mich übergeben musste. Ich spuckte Peter vor die
nackten Füße. Angewidert sprang mein Mann zurück. Hastig griff er
seine Hose und zerrte sie sich über die Hüften. „Nimm dein
Flittchen und verschwinde! Sofort!“ schrie ich weiter. Ich war
außer mir, vor Wut. Ich sah mich nach einer Waffe um, zum Glück
besaßen wir so etwas nicht.



„Gitta ist kein Flittchen“
widersprach Peter mir schwach, die nackte Frau verteidigend.
Endlich erhob sich die Frau und suchte ihre Kleidung zusammen.
„Entschuldige, du hast recht! Flittchen wäre zu freundlich! Nimm
deine Hure und verschwinde! Ich will dich nie wiedersehen!“ sagte
ich hart. Ich trat vor, Peter ging vorsichtig zwei Schritte zurück.
War er schon immer so feige gewesen? Das fragte ich mich
jetzt.



„So nicht, Melissa. Du
wirst mich wiedersehen. Du kannst mich nicht rauswerfen! Das ist
auch mein Haus!“ widersprach Peter jetzt. Er machte dieser Gitta
Zeichen, den Raum zu verlassen. Dann wandte er sich an mich.
Wahrscheinlich um die Wogen zu glätten. „Was machst du eigentlich
hier. Wolltest du nicht erst morgen wiederkommen?“ fragte er dann
unlogisch. Als ob das jetzt etwas ändern würde, dachte ich
geschlagen. Meine Ehe, mein Leben, lag in Scherben vor mir. An
einem Tag, alles zerstört. Und der Arsch fragte mich nach meinen
Terminen! Was für ein Idiot!



Darauf reagierte ich besser
nicht. Das war mir zu blöd! „Das war, ist und bleibt mein Haus! Ich
habe es geerbt und zahle seit Jahren Steuern und Versicherungen
dafür! Du hast nie einen Cent dazugegeben!“ sagte ich hart. Denn
das entsprach der Wahrheit. Peter hatte fröhlich von unserem
gutgefüllten Konto gelebt. Geld, das ich geerbt und verdient hatte.
Für das ich geschuftet hatte!








„Ich habe studiert. Ich
konnte nichts zugeben“ sagte Peter verärgert. Doch ich schnaubte
nur voller Wut. „Du hättest dir einen Job suchen können! Ich habe
sogar mein Studium aufgegeben für deinen Traum. Ich habe mich
geschunden, damit du in Ruhe studieren kannst! Und das ist jetzt
der Lohn?“ fragte ich bitter. Meine Hände zitterten, so wütend war
ich. „Du allein hast doch Schuld daran, dass ich mich woanders
amüsiere! Die ganze Woche bist du für diesen Playboy beschäftigt!
Und am Wochenende bist du so müde, dass der Sex mit dir in Arbeit
ausartet. Du bist anziehend wie eine Wassermelone, wenn du Zuhause
bist! Jogginganzug und Maurerkelle in der Hand. Mörtel und Farbe im
Gesicht! Ich musste mich regelrecht überwinden, dich zu Ficken!“
schnauzte Peter mich jetzt an. Ich hob meine Hand und schlug ihm
eine schallende Ohrfeige. Ich musste verhindern zu heulen, dachte
ich panisch. Keine Tränen vor diesem Arsch. Jetzt hob Peter seine
Hand. Automatisch duckte ich mich, den Schlag erwartend.



„Wage es nicht, Melissa zu
schlagen, Arschgesicht!“ hörte ich eine strenge Stimme von der
Haustür her. Im Eingang stand Peggy. Unsere neue Nachbarin seit
knapp zwei Jahren. Sie kam jetzt näher und zog mich zu sich in den
Arm. „Du hast Melissa gehört. Raus hier, Peter Parker!“ sagte Peggy
energisch. Doch Peter bewegte sich nicht. „ Ich bin nicht
Spiderman! Was willst du denn hier, Schlampe. Verschwinde aus
meinem Haus“ schrie Peter. Er mochte Peggy nicht. Das war schon
immer so gewesen. Er hatte unsere Freundschaft immer schon
missbilligt. Doch ich mochte Peggy sehr. Sie war nett und half mir
oft, das Haus meiner Großmutter zu renovieren. Gemeinsam hatten wir
gestrichen und tapeziert. Peter hatte das nie getan. Er war nicht
der Typ Mann, der sich gerne schmutzig machte. Peter hasste Dreck.
Er hatte immer nur kritisiert.



„Das ist nicht mehr dein
Haus, Peter Clark! Es gehört Melissa. In jeder Hinsicht! Also raus.
Oder ich werde dich rausbefördern!“ sagte Peggy grob. Peter zögerte
jetzt. Er schien zu überlegen, ob er sich mit Peggy anlegen sollte.
Denn die Frau war durchtrainierte Bodybuilderin. Und sie arbeite
bei einem Sicherheitsdienst. „Das Thema ist noch nicht beendet,
Melissa. Ich werde wiederkommen. Damit kommst du nicht durch.“
Sagte Peter jetzt wütend. Er griff seine Jacke und ging.
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„Was für ein Arsch“ sagte
Peggy. Sie führte mich zum Küchentisch und setzte Teewasser auf.
Schweigend reichte sie mir die Küchenrolle, als ich zu heulen
begann.



„Wie lange geht das schon,
Peggy? Sei ehrlich.“ fragte ich die Frau schniefend. Peggy schwieg,
während sie nach dem Tee suchte. „Seit acht Wochen, Süße. Zuerst
dachte ich, er bringt diese Frau nur zum arbeiten mit. Doch dann
blieb sie oft über Nacht. Ich wollte nichts sagen, denn es geht
mich ja nichts an, sagt Ben. Ich schnappte mir Peter das letzte Mal
und sagte ihm. Entweder er beendet die Affäre, oder ich sage es
dir! Doch dein Mann hat nur gelacht und gesagt, ich solle mich
raushalten. Das ginge mich nichts an. Ich wollte es dir morgen
sagen. Großes Ehrenwort. Doch dann kamst du schon heute Heim.
Scheiße, es so zu erfahren.“ Sagte Peggy finster. Sie goss Wasser
in die Becher. „Männer, alles Schweine. Durch die Bank.“ Sagte
Peggy grimmig. Ich griff nach einem neuen Tuch. Das erste war schon
durchtränkt. „Dein Mann doch nicht“ sagte ich einwerfend. „Was? Der
auch“ sagte Peggy so inbrünstig, dass ich trotz allem Lachen
musste. Doch dann liefen mir die Tränen heftig übers Gesicht und
tropften auf den Tisch.
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